
Werſeburger Kreis -Wlatt.
Donnerstag den 30. Januar.

eeeeeeeeeeeeeeeee==z—--

Bekanntmachungen.
Jch mache hierdurch bekannt, daß der Zimmermeiſter Ferdinand Glück in Zöſchen als Schiedsmann für den VII. Landbezirk des Kreiſes und

der Ortsrichter Emmerich daſelbſt als deſſen Stellvertreter auf eine dreijährige Amtsperiode gewählt und verpflichtet worden ſind.
Merſeburg den 23. Januar 1879.

Der Königliche Landrath.
von Helldorff.

Gemäß 63. des Viehſeuchen Geſetzes vom 25. Juni 1875 ſind von uns behufs Abſchätzung des auf polizeiliche Anordnung getödteten
Viehes zu Schiedsmännern für das Jahr 1879 nachſtehend verzeichnete Herren ernannt worden: Amtsvorſteher Schelling in Altranſtedt, Oberamt
mann Zimmermann in Benkendorf, Amtmann Beyling in Bündorf, Oekonom Apitzſch in Cursdorf, Ortsrichter Siegel in Frankleben, Amts
vorſteher Bock in Frankleben, Amtmann Credner in Großgörſchen, Amtovorſteher Bock in Kleinſcheorlopp, Ortsrichter Kuhnt in Körbisdorf,
Bürgermeiſter Keilhauer in Lauchſtädt, Mühlenbeſitzer Uhlig in Meuſchau, Oekonom Lorenz, Oekonom Schwickert, Oekonom Findeis,
Jnſpector Pönicke, Rentier Burkhardt und Oekonom Mildner hier, Amtmann Schottelius in Neukirchen, Gutsbeſitzer Hermann Hochheim
und Sattelhofsbeſitzer Weidlich in Schafſtädt, Oekonom Niele jun. und Oekonom Zehler jun. in Starſiedel, Ortsrichter Roſenheim in Thal-
Laſe a Eſchenbach in Weßmar, Amtmann Eſchenbach in Wehlitz, Amtsvorſteher Neubarth in Wünſchendorf, Oekonom Franke in

euditz.
Merſeburg den 24. Januar 1879.

Kreis- Ausſchuß Merſeburg.
von Helldorff.

Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die von den Genoſſen der Land Feuer Societät des Herzogthums Sachſen zu
leiſtenden Beiträge pro II. Semeſter v. J. auf acht Zehntel des kataſtrirten Beitrags Verhältniſſes feſtgeſtellt ſind. Die Beiträge ſind innerhalb
vier Wochen nach Erlaß der den Ortsbehörden durch die Herren Kreis Feuer Societäts Directoren zugehenden Special Ausſchreiben abzuführen. Für
ihre Einziehung iſt den Ortseinnehmern von den Jntereſſenten in Gemäßheit des S. 4. sub e. des revidirten Reglements vom 21. Auguſt 1863 eine
Tantieème zu gewähren die auf 12, pro Cent oder fünf Pfennige von drei Mark Beitrag feſtgeſetzt worden. Eine nähere Ueberſicht über den Stand
der Societät wird nach dem Finalabſchluſſe der Rechnung pro 1878 veröffentlicht werden.

Merſeburg den 15. Januar 1879.
Der General- Director der Land -Feuer-Soeietät des Herzogthums Sachſen.

Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich den Einwohnern des platten Landes mit dem Bemerken zur Kenntniß daß die Brandkaſſen Beiträge
pro II. Semeſter 1878 im dieſſeitigen Kreiſe in den Steuerhebetagen des Monats Februar eingenommen und durch die Ortserheber in der Zeit vom
19. 25 k. M. in der kreisſtändiſchen Kaſſe hier abgeliefert werden müſſen.

Merſeburg, den 26. Januar 1879.
Der Kreis Feuer Societäts Director.

Der Konigliche Landrath von Helldorff.

Bekanntmachung.
Es iſt bemerkt worden daß eine Anzahl ſteuerpflichtiger bezw. ſteuer-

freier Hunde den Beſtimmungen des hieſigen Hundeſteuer Regulativs vom
1 Juni 1844 entgegen, nicht zur Anmeldung gelangen.

Ebenſo wird der S. 10, des gedachten Regulativs, wonach die Ab-
ſchaffung der Hunde immer ſofort im Polizei Büregu anzuzeigen iſt,
wenig beachtet.

Wir ſind daher in der Lage, in der Kürze eine ſcharfe Controle be
züglich aller in hieſiger Stadt vorhandenen Hunde eintreten zu laſſen.

Die nicht geſchehene Anmeldung eines ſteuerpflichtigen Hundes wird
nach S. 6. des Regulativs mit dem dreifachen Betrage der Jahresſteuer,
alſo mit 18 Mark und die Nichtanmeldung eines ſteuerfreien Hundes mit
3 Mark beſtraft. Wird die Anzeige der Abſchaffung (8. 10 der Hunde
unterlaſſen ſo müſſen die Beſitzer zu verſteuernder Hunde die Steuer fort-
zahlen. Die Beſitzer ſteuerfreier Hunde dagegen werden mit einer Polizei-
ſtrafe von 3 Mark beſtraft.

Merſeburg, den 28. Januar 1879.
Die Polizei Verwaltung.

Der Conſum Verein zu Lauchſtädt hat auf das Jahr 1879 zu
Vorſtandsmitgliedern gewählt

a. den Lagerhalter Louis Kömmpel als Geſchäftsführer,
b. den Maurer Karl Frauendorf als Stellvertreter deſſelben,
e. den Maurer Friedrich Hel big als Beiſitzer und Kaſſirer,

ſämmtlich aus Lauchſtädt, auf die Anmeldung vom 31. December 1878
eingetragen am 8. Januar 1879.

Merſeburg, den 8. Januar 1879.
Königliches Kreisgericht, J. Abtheilung.

Als Vorſtands Mitglieder des Conſum Vereins Schafſtädt, eingetr.
Genoſſenſchaft, ſind für das Jahr 1879 gewählt worden

der Arbeiter Friedrich Sauer als Geſchäftsführer,
der Arbeiter Friedrich Baum ann als Stellvertreter,
der Arbeiter Friedrich Nürnberger als Kaſſirer,
der Arbeiter Chriſtian Schulze als Beiſitzer,

ſämmtlich zu Schafſtädt.
Auf die Anmeldung vom 30. December 1878 eingetragen am 12.

Januar 1879.
Merſeburg den 12. Januar 1879.

Königliches Kreisgericht, J. Abtheilung
Entenplan Nr. 1. iſt die 2. Etage, welche der Herr Staatsanwalt

Steinkopf bewohnt zum 1. April d. J. zu vermiethen.v C. Kieselbach.

Bekanntmachung.
Auf dem den Erben der verehelichten Amalie Thereſe Gaab geborene

Melzer hierſelbſt gehörigen, im Grundbuche von Merſeburg über Häuſer
Band 3. Blatt 109. verzeichneten Wohnhauſe an der Mälzergaſſe ſteht
Abtheilung III. Nr. 14/15 zufolge Verfügung vom a 1868 eine

14. Auguſt
Accordbürgſchaft für die Concursgläubiger des Kaufmanns Anton Philipp
Gaab jun., in Firma Philipp Gaab sen, hierſelbſt eingetragen.

Der Kaufmann Philipp Gaab will dieſe Hypothek zur Löſchung
bringen laſſen.

Es werden deshalb alle Concursgläubiger deſſelben aufgefordert, falls
ihre accordmäßige Befriedigung bisher nicht erfolgt ſein ſollte, dies dem unter
zeichneten Gerichte bis L. März d. J. einſchließlich anzuzeigen widrigenfalls das im S. 200. der Concurs Ordnung vorgeſehene Atteſt ausgeſtellt

und die Löſchung der Hypothek im Grundbuche bewirkt werden wird.
Merſeburg den 6. Januar 1879.

Königlich s Kreisgericht, J. Abtheilung
Zu dem Coneurſe über das Vermögen des Brauereibeſitzers Jranz

Otto Lange zu Schladebach hat der Kaufmann Hermann Schröder hier
nachträglich eine Forderung von 5 Zinſen von 3000 Mk, vom 13.
April 1878 bis zur Beendigung des Concurſes angemeldet. Der Termin
zur Prüfung dieſer Forderung iſt auf

den 18. Jebruar 1879, Mittags 12 Ahr,
vor dem unterzeichneten Commiſſar im Terminszimmer Nr. 8. anberaumt,
wovon die Gläubiger, welche ihre Forderungen angemeldet haben in
Kenntniß geſetzt werden

Merſeburg, den 13. Januar 1879.
Königliches Kreisgericht.

Der Commiſſar des Concurſes.

Bekanntmachung.
Jn dem Concurſe über das Vermögen des Getreidehändlers Julius

Hermann Schmeißer in Porbitz iſt Herr Kaufmann Otto Peckolt senior
hierſelbſt zum definitiven Verwalter der Maſſe ernannt worden.

Merſeburg, den 20. Januar 1879
Königliches Kreisgericht, J. Abtheilung.

Holz Auction.
Dienstag den A. Februar Mittags 12 Uhr,

ſollen im Rittergutsgarten zu Netzſchkau 7 Stück Apfel- und
Birnenbäume, zu Nutz- und Brennholz paſſend, auf dem Stamm
meiſtbietend gegen Baarzahlung verkauft werden.

Zuckerfabrik Körbiedort.
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HIols- Auction.
Jm hieſigen herrſchaftlichen Forſte ſollen

Montag den 3. Februar c., Vorm. 10 Uhr,
Maskenball Anzeige

des Allgemeinen Turnvereins zu Merſeburg
320 m Unterholz und Abraumreiſig, 35 mm Kloben und Knüppel. 3 mm wird bis auf weiteres zurückgenommen.
Stockhol;, 40 Stück Kopfweiden;

von 12 Uhr ahb,
8 Eichen mit 7,59 chbmnm, 63 Eſchen mit 16,83 cbmw,
14 Rüſtern 9,31 24 Erlen 10119 Pappeln 1391 2 Bspen 095meiſtbietend unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen ver

kauft werden wozu ich Kaufluſtige hiermit einlade.

Weßmar, den 23. Januar 1879. Der Förſter
CoOoOnr a d.

ausverkauf n FIerseburg.Das Haus Nr. 6 im Brühl mit 10 Stuben und Zubehör Böden,
dicht an der Geiſel, Thorfahrt und Garten ſollHintergebäude, Stollen

meiſtbietend verkauft werden. Hierzu iſt Termin

am 5 Februar 1879, Vormittags 11 Ahr,
im Hauſe ſelbſt angeſetzt, wozu Käufer eingeladen werden.
Geboten kann der Zuſchlag ſofort erfolgen Nähere Bedingungen im Termin.

Ein eleganter Rennſchlitten ſteht billig zum Verkauf auch zu ver
miethen bei Eichhof, Nußbaumallee Nr. 3.

25 Stück halbengliſche Ferkel ſind zu verkaufen Atzendorf
Nr. 14.

Unt-raltenburg Nr. G.
vermiethen.

Eine kleine Stube iſt zu vermiethen und I. April zu benehen Brau
hausſtraße Nr. 9.

Ein Logis, beſtehend aus 2 Stuben Kammer nebſt Zubehoör, iſt zu
vermiethen und 1. April zu bezieben Breiteſtraße Nr. 1.

Brod Vere.Zur equemlichkeit des Publikums habe ich Herrn Max Thiele
auf dem Roßmarkt den Verkauf meines Brodes übertragen und halte
ſolches beſtens empfohlen. K Träthner, Bäckermeiſter.

Geſetzſammlungen, Amts u. Kreisblätter, ſowie alle anderen
Wücher werden gut, dauerhaft und billigſt g bunden bei

H. Limprecht, Roßmarkt Nr. 7.

besthewährtes, sofort wirkendes, voll-Gegen Husten kommen unschädliches Mittel. Begut-
404 Mücherer-s I achtet von Dr. Rudolf von

Wagner, Rgl. Hofrath u. o. ö.iebr st-bonon de a. d. Vniversitat Würzburg
Zu haben in den beiden Apotheken hier.
Biidungsanſtalt für Kindergärtnerinnen und Penſionat für junge

Mädchen in W eimar. Beginn des neuen Curſus den 21. April a. e.

Proſpecte gratis. FIlinna Schelthorn,
Schülerin Fr. Fröbels.

Brillen u. Klemmer,
Barometer, Thermometer, Reiss-
zeuge, Lupen in grosser Auswahl bei

Merseburg. Neodor Gehler,
Burgstrasse Nr. 9.

Cotillon- Orden in reicher Auswahl,
Gummischuhe in vbekannter Güte empfiehlt

H. Limprecht.
Nicht zu überſehen.

Der billige Verkauf von
Poſamenlier- und Weißwaaren,

ſowie Schahblonen,
hierſelbſt: An der Geiſel 5. parterre,

wird bis auf Weiteres fortgeſetzt.

iſt ein Logis an ruhige Leute zu

S e
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Hugo Käther.
Außerordentliche Verſammlung des

Stenographöschen Vereins.Donnerstag am 30. d. M Abends S Uhr, in der
Kaiſer WilhelmsHalle. Tages-Ordnung: 1) Commiſſions
Bericht über 18 Theſen, betr. die Mitteldeutſche undesOrganiſation 2c.
2) Antr. der Commiſſion auf Abänder. von 8. 4. der Geſch. Ordn. 2c.
3) Aufnahme Geſuche

Um rege Betheiligung werden die Herren Mitglieder dringend erſucht.

Der Vorſtand

Aufforderung
Alle Diejenigen, welche uns aus der Zeit bis zum 1. October v. J.

noch Beträge für gelieferten Preßtorf ſchulden. fordern wir auf innerhalb
8 Tagen Zahlung zu leiſten widrigenfalls wir klagbar werden.

Conſum- Verein zu Merſeburg, e. G.

Bei annehmbaren

Merſeburg den 29. Januar 1879. Der Vorſtand.
Gesang- Verein Melodia,

Die auf heute angeſagte Soüreée findet micht ſtatt
Singeſtunde Sonnabend den 1. Februar d. J.

Verein.Freitag in der Kaiſerhalle 7 Uhr Damenchor, 78, gemiſchter Chor

Der Vorſtand.

Geesang
8 Männerchor.

Wehender ſtädtiſchen Feuerwehr und der Pionir-Compagnie
(freiwillige Feuerwehr),

Sonntag den 2. Februar, Vormittags 7 Uhr,
Verſammlungsort: Geräthehaus.
NB. Die Mannſchaften der ſtädtiſchen Feuerwehr mit Binde.

Der vröſchdirector.

BVedeutender Verdienſt
wird Perſonen aller Klaſſen geboten. Schriftliche Anfragen unter „900“
bekf. d Centr. Annoncen- Expedition v. G. L. Daube

Co., Wien.
Einen Lehrling ſucht zu Oſtern d. J

die Dampffärberei u chem Waſchanſtalt von Georg Martens.
Einen Lehrling ſucht zu Oſtern

H. Limprecht, Buchbinder.
Geſucht

wird für ein Poſamentier Geſchäft ein gebildetes Mädchen aus guter
Familie, welches in Handarbeiten geübt iſt.

Näheres bei Geſchwiſter Bartels, Burgſtr. 13.
Ein nicht zu junges ordentliches und in der Küche erfahrenes Mädchen

wird geſucht von Philipp Gaab.Zwei Knaben oder Mädchen, welche die hieſigen Schulen beſuchen
wollen finden noch freundliche Aufnahme; zu erfragen bei

Guſtav Elbe, Merſeburg.
Um Rückgabe der geliehenen Noten bittet C. Schumann.

Dank.
Für die reiche Bekränzung des arges meiner theuren Mutter ſowie

allen Denen, welche ihr das letzte Geleit gegeben, ſage ich meinen und
der übrigen Verwandten beſten herzlichen Dank.

Merſeburg den 28. Januar 1879.
Richard Volk.

Dank.
Für die uns ſo vielſeitig bewieſene liebevolle Theilnahme bei der Be

erdigung unſrer guten Frau und Mutter ſagen wir Allen unſern herzlichſten
innigſten Dank.

Merſeburg, den 28. Januar 1879.,
Die trauernde Familie Schartow.

Dank.
Herzlichen Dank für die Liebe und Theilnahme am Begräbriſſe

unſerer lieben Tochter, Schweſter und Schwägerin Clara Weber, be
ſonders dem Herrn Paſtor Heineken und Herrn Diaconus Hildebrandt
für die troſtreichen Worte im Hauſe und am Grabe, ſowie den Jüng-
lingen, welche ſie zur Ruheſtätte trugen, und den Jungfrauen für das
ſchöne Ruh kiſſen und den wichen Blumenſchmuck, ſowie auch allen
Freunden und Bekannten welche ihren Sarg ſo reich mit Kronen und
Kränzen ſchmückten und ſie zu ihrer letzten Ruheſtätte geleiteten. Möge
es ihnen der liebe Gott reſchlich vergelten und ſie vor dergleichen harten

Schickſalen bewohren. Die Familie Weber.
Der Nanſipr e ſs der Ferken in der Woche vom 19. Wis 25. Fannar
1879 war pro Stück 6 M bis 10 A.

Rinderpeſt.
Jn Folge des Auftretens der Rinderpeſt im Keiſe Merſeburg ſind

bis jetzt getödtet in Lützen 72 Stück Rindvieh, in Bothfeld 24 Stück
Rindvieh und einige Ziegen. Die getroffenen energiſchen Sperr und
Schutzmaßregeln verhindern hoffentlich die Weiterverbreitung dieſer ge
fürchteten Seuche.

Aus dem Kreiſe enthält das Amtsblatt.
Durch Verſetzung ihres Jnhobers iſt die Pfarrſtelle zu Kriegsſtedt,

Diöces Lauchſtedt, vacant geworden Dieſelbe ſteht uater Königlichem
Patronat und gewährt (excl. Wohnung) ein Einkommen von ca. 3640
Mark. Zur Stelle gehören 2 Kirchen. Die Beſetzung erfolgt, gemäß
8. 3. der Verordnung vom 2. December 1874 und g. 32. der Kirchen
gemeindeordnung, diesmal durch das königl. Conſiſtorium der Provinz
Sachſen mit Concurrenz der Gemeindewahl. Da das Einkommen (exel.
Wohnung) 3600 Mark überſteigt ſo ſind nur Geiſtliche von mehr als
zehnjährigem Dienſtalter wähibar.

Die gemeinſame Hülfsgeiſtlichen Stelle an der Dom Schloß und
St. Maximi Gemeinde in Merſeburg iſt durch Verſetzung ihres bisherigen
Jnhabers vacant geworden. Das Einkommen derſelben beträgt außer
freier Wohnung 1600 Mark jährlich, wobei jedoch noch auf Gewährung
außerordentlicher Zulagen thunlichſt Bedacht genommen wird. Ein An
ſpruch auf Emeritum oder gnadenzeitlichen Genuß bleibt jedoch ausgeſchloſſen.
Da die Beſetzung der Stelle für diesmal vom Dom Kapitel und

t



Magiſtrat in Merſebirg uns überlaſſen iß ſo ſind etwaige Bewerbungen
an das fönigl. Coſiſto ium der Provinz Sachſen zu richten.

Goldene Hochzeitsſtiftung. Unſer Kaiſer hat perſönliche Ge-
ſchenke zu ſeinem Hochzeitstage abgelehnt, in echt landesväterlicher Ge
ſinnung dagegen prinzipiell ſeine Zuſtimmung zur Begründung von Stif
tungen gegeben welche durch Wohlthaten auf ewige Zeiten das Andenken
daran erhalten, welche Liebe das deutſche Volk einſt ſeinem Kaiſer ent
gegengebracht hat Eine Zerſplitterung der Kräfte vei dieſer Gelegenheit
birgt die Sefahr in ſich, daß nichts Würdiges za Stande komme. Wir
möchten deshaib darauf aufmerkſam machen daß die Begründung einer
Jubelſtiftung ſchon im vollen Gange iſt, eine Wittwenſtiftung des großen,
über ganz Deutſchland verbreiteten Deutſchen Kriegerbundes. Als der Vor
ſtand des Bundes am 1. Januar 1877 zum 70 jährigen Dienſtjubiläum des
Kaiſers mit zahlreichen anderen Deputationen vorſſeinem Kaiſer und Herrn erſchien
und ihm als Angebinde eine Wittwenſtiftung für Witt wen verſtorbener Bundee
Mitglieder überbrachte, da nahm der Kaiſer dieſelbe huldvoll an. Und
der Kronprinz ſagte der Deputation: „Sie haben das Richtige getroffen
Es kommt ja ſo häufig vor, daß ſich bei Kriegern erſt nach Jahren die Folgen
der Strapazen des Feldzuges einnellen Andere haben blos den Anmelde-
termin verſaumt. Sie und ihre Wittwen ſtehen hilflos da. Für ſolche
Falle iſt anderweitige Hilfe nöthig. m 1. Januar d. J. wurden aus
der Jubitäums Wittwenſtiftung ſchon 44 Wittwen unterſtützt. Aber die
Hülferufe übertrafen das Dreifache dieſer Zahl. Darum wer den goldenen
Hochzeitstag unſeres Kaiſerpaares durch irgend eine Gabe feiern will der
wende ſie dieſer Stiftung zu. Und wo Corporationen ſich über Verwen-
dung von Sammlungen ſchlüſſig zu machen haben, nachdem der Kaiſer
Geſchenke für ſeine Perſon abgelehnt hat, da ſchließe man ſich dieſem
großen Zwecke, der große Mittel erfordert und das Wohlgefallen des
Kaiſers gefunden hat, an. Die Sammelſtelle iſt beim Schatzmeiſter des
Deutſchen Kriegerbundes, dem Königl. Commiſſionsrath M. Schleſinger,
Berlin S W., Korſtraße 60.

Börſenverſammlung in Halle.
Halle, den 28. Januar 1879.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo preishaltend, geringere Qualitäten 150 160 Mk.,

mittelere 168 170 Mk., feinere 177 181 Mk. bez.
Roggen 1006 Kilo ſtill 135 136 Mk.
Gerſte 1000 Kilo in Haltung, Preiſe wie zuletzt notirt, geringe Land

gerſte 144 150 Mk., veſſere 156 170 Mk., feinſte Chevalier
180 200 Mf. bez.

Hafer 1000 Kilo 125--136 Mk., feinſte Sorten über Notiz.
Hülſenfrüchte: Linſen 8--9 Mk. p. 50 Kilo, Bohnen 8 9

Mk. p. 50 Kilo, Victoria- Erbſen 170-- 190 Mk. nach Qualität.

Aus der Provinz und lmgegend.
Vitzenburg (Kreis Querfurt), den 24. Januar. Unter den Pferden

des hieſigen Rittergutes, des Grafen von der Schulenburg, iſt geſtern
die Rotzkrank heit ausgebrochen. Die Pferde des einen Stalles, zuſammen
ſieben Stück. wurden ſofort getödtet Unter dieſen befanden ſich die Lieb
lingspferde des Beſitzers, ein paar wunderſchöne Schecken. (H. 3)

Auf dem Transport von Meißen nach dem Zuchthauſe in der
Lichtenburg bei Torgau iſt ein ſchwerer, zu 17 Jahren Zuchthaus ver
urthilter Verbrecher entſprungen nachdem er in der Meißner Amtsfrohn-
veſte längere Zeit in Haft geweſen. Derſelbe hat ſich ſtets als ein gänzlich
gelähmter Menſch geſtellt, der nur mit Mühe gehen konnte, hat aber dadurch
Alle getäuſcht und bei ſeiner Flucht, Abends 3 Stunden vor dem Ziele,
ſehr flinke Beine gehabt. Unter dem Vorgeben, einmal ausſteigen zu müſſen,
hat er den Schlitten in welchem er mit dem Transporteur geſeſſen, verlaſſen
und dem Geſchirrführer gute Nacht gewünſcht, worauf er verſchwunden.

Jn dem benachbarten altenburgiſchen Dorfe Hohenleupten war
ſeit einiger Zeit der dortige Hausbeſitzer Tau be ſpurlos verſchwunden in
dieſen Tagen jedoch wurde die Leiche deſſelben in einem Verſteck aufgefunden
man will die Jnhaftnahme des Sohnes des Ermordeten damit in Zuſammen
hang bringen.

Jn unſeren ſächſiſchen Nachbarorten taucht eine Fluth von falſchen
Münzen auf. Falſche Thaler und falſche Goldſtücke ſind nicht wenige
in Umlauf geſetzt, jetzt tauchen ſogar falſche Zwanzigpfennigſtucke auf.
Dieſe ſehen den echten ſehr ähnlich und können nur durch ſtarkes Reiben
unterſchieden werden indem das Meſſingblech, woraus ſie fabricirt wordeg

ſind erkennbar wird.
Da in den Gewäſſern der Elbe von unberechtigten Perſonen trotz

des ſtrengen Verbotes des Fiſchereigeſetzes beim Fiſchfange vielfach
betäubende und explodirende Stoffe (Kokelskörner, Dynamit-
patronen u. dergl.) angewandt werden, ſo hat, wie die „M. 3.“ mittheilt,
der Vorſtand des Magdeburger Fiſchereivereins Prämien bis zu 30 Mk.
für Diejenigen ausgeſetzt welche Geſetzesübertretungen dieſer Art zur Anzeige
bringen. In vergangener Woche iſt einem Arbeiter in Buckau vom Verein
eine Prämie von 30 Mk. ausgezahlt worden, weil er die Gebrüder Drechsler
daſelbſt, welche ſeit längerer Zeit unter Anwendung von Dynamitpatronen
in der Elbe unberechtigte Fiſcherei getrieben zur Anzeige brachte und ſo
ihre Beſtrafung zu mehreren Wochen Gefängniß herbeiführte.

Auf dem Oberharze ſieht es recht traurig aus man berichtet
von dort: Das ungünſtige Wetter hat ſehr nachtheilig auf den Geſund-
heitszuſtand gewirkt, und in den meiſten Harzorten treten Scharlach
fieber und Diphtheritis auf, die theilweiſe viele Opfer fordern. Der
im December gefallene maſſenhafte Schnee hat in den Fichtenwaldungen
großen Schaden durch Schneebruch verurſacht. Beſonders haben jüngere
Beſtände davon viel zu leiden wo die Bäume in geringer Entfernung von
einander ſtehen.

Vermiſchtes.
Für Lotterieſpieler, die in dem „Palaſte der Glücksgöttin“,

bisher vergebens antichambrirt haben iſt es vielleicht ein kleiner Troſt,
wie das „„Berl. T.“ berichtet, wenn ſie aus der folgenden Hiſtoriette

die Gewißheit ſchöpfen können, daß das Glück doch nicht aus der Welt
ausgewandert iſt und daß es ſeinem Günſtlingen ſogar Lotteriegewinne
in den Schooß ſchüttet, ſelbſt wenn ſie gar fein Loos haben. Zu
dem einſt ſeines glücklichen S piels halber allbekannten Lotterie Collekteur
Stadtrath Seeger in Berlin trat, während er mit einigen Freunden
beim Frühſtück ſaß, ein altes Mütterchen in das Comtoir, um ſich bei
ihm zu erkundigen, ob endlich einmal ihre Nummer Tags vorher in
der erſten Klaſſe mit einem Gewinn gezogen worden ſei? Herr Seeger
verneinte und das Mütterchen zog ſich tief aufſeuf;end zurück. Die Be
meikung eines der anweſenden Freunde Seegers, daß arme Leute jeden
falls klüger handeln würden, ihr Geld in eine Sparkaſſe ſtatt in die
Lotterte zu tragen veranlaßte Herrn Seeger zu der Mitheilung, daß
das eben von dannen gegangene Mütterchen ellerdings etwa zwanzig
ahre lang eine beſtimmte Nummer in ſeiner Kollekte geſpielt, ſeit langer
Zeit je och mittellos ſei, um ſich feiner am Spiel betheiligen zu können.
Nichtsdeſtoweniger erſcheine ſie nach jeder Ziehung in ſeinem Comtoir,
um über das Schickſal ihrer Nummer Erkundigung einzuzichen. „Und
dieſe Nummer iſt nie mit einem Gewinn gezogen worden fragte der
Freund. „Seit einigen zwanzig Jehren nicht,“ war Seegers Antwort.
„Nun denn“, fuhr der Freund Seegers 'ort, „ſind Sie noch im Beſitz
dieſer, von der Alten früher geſpieiten Nummer, ſo bitte ich, ſie für
das Mütterchen zurückzulegen,“ und indem er ſeine Börſe zog fuhr er
fort: „hier der Betrag für alle 4 Klaſſen!“ „Halt! Wir betheiligen
uns bei dem Scherz,“ riefen die Andern, ebenfalls die Börſen ziehend.
Das Lovs wurde glücklich herbeigeſchafft und auf den Namen des alten
Mutterchens eingetrag en. Die zweite Klaſſe wurde gezogen, Fortuna
war auch hier dem Mütterchen nicht hold, die Alte, ohne eine Ahr ung
von dem Vorgefallenen habend, verließ das Seegerſche Comtoir mit dem
Beſcheid: „Wieder nicht gezogen Bei der dritten Klaſſe gab Herr
Seeger achſelzuckend dieſelbe Antwort. Die vierte und letzte Hlaſſe war
noch im Zuge als die vier Freunde wiederum eine Einladung zum Früh-
ſtück von Herrn Seeger erhielten. Dort wurde ihnen ein feſtlicher Em
pfang zu Theil. Die Seegerſche Collecte hatte wieder einmal ihren alten
Ruf bewährt, und Göttin Fortunga ihr Füllhorn über die Firma ans-
geſchüttet. Auch die von den humanen Gönnern des Mütterchens be
zahlte Nummer war mit dem Sewinn von hunderttauſend Thahlern ge
zogen deren vierter Theil der vor Ueberraſchung ſtarren Matrone aus
gezahlt wurde. Dergleichen Glückefälle mögen wohl ſelten ſein, allein
der in Rede ſtehende iſt thatſächlich vorgekommen.

Neutomiſchel, 26. Januar. (Zehn Jahre in einer Kammer ge
fangen gehalten.) Jn Neudorf, eine Meile von Bentſchen, leben zwei
elt rnloſe, unverheirathete Brüder (Beſitzer einer Wirthſchaft und einer
Windmühle), deren Schweſter, ein ehemals ſchönes Mädchen, vor ea,
10 Jahren etwas tiefſinnig geworden ſein ſoll. Die Brüder haben
dieſelben in eine Kammer geſperrt, ihr ein Strohlager gegeben und der
Schweſter nur wenig Eſſen gereicht. Seit vielen Jahren hat ſich Niemand
in der Gemeinde darum gekümmert. bis vor einiger Zeit die Rede darauf
kam und die Polizei in Bentſchen dies erfuhr. Der Diſtrictscommiſſarius,
ſowie der Arzt begaben ſich in Folge deſſen an Ort und Stelle, die
beiden Herren fanden das Mädchen auf modrigem Stroh gänzlich ent
blößt und nur mit einem Stück ſchmutzigen Betts verſehen. Die Kam
mer war voll Unrath und befand ſich in einem entſetzlichen Zuſtande.
Die Sehnen unter den Knien ſind dem Mädchen, da die Füße gebunden
waren zuſammengewachſen, ſo daß die Füße nicht gerade auesgeſtreckt
werden können und das Mädchen ſomit nicht gehen kann. Die Hände,
welche ebenfalls gebunden waren hat der Arzt gut auseinanderbringen
können. Das Mädchen hat vernünftig geſprochen und immer geſagt,
„es thut weh“. Da dieſelbe auch ſonſt verſtändig ſpricht und auf Pol-
niſch jede Frage beantwortet wobei ſie allerdings lacht nimmt
man an, daß dieſelbe noch geheilt werden kann. Der Commiſſarius
ließ daß Mädchen ſofort reinigen anzuhen, und brachte ſie zu einer
in der Nähe wohnenden Frau, die dieſelbe zu verpflegen und zu be
wirthen hat. Der Grund jener unmenſchlichen Handlungsweiſe ſoll der
geweſen ſein, daß die Brüder ihre Schweſter um ein Erbtheil von 1000
Thlr bringen wollten. Auf telegraphiſche Anweiſung der Staatsan-
waltſchaft ſind die beiden Brüder am geſtrigen Tage verhaftet und nach

Bentſchen gebracht worden. (Poſ. Zta.)
New York. Eine Eisbrücke über den Niagara.) Die furchtbare

Kälte der letzten Decemberwoche hat der „N. Hodleztg.“ zufolge ein ſeltenes
Naturwunder geſchaffen eine 60 Fuß dicke Eisbrücke über den Niagara.
Sie entſtand am 29. December, nachdem ſchon einige Tage lang Maſſen
von Eis und Schnee über den Fall gegangen waren. Um 8 Uhr Morgens
am Sonntag, den 29 December, ſtauten ſich die Eismaſſen unter der
Hängebrücke und es ſchien als ob die Gewäſſer von einer glatten Eisdecke
überbrückt werden ſollten. Aber plötzlich brach der Eisdamm unter Donner-
gekrach in kleine Stücke. Um 10 Uhr entſtand eine zweite Stauung, die
den anſtürmenden Waſſermaſſen bis gegen 2 Uhr Nachmittags Widerſtand
leiſtete. Der Kampf des wüthenden Stroms gegen die ungeheuren Eis
maſſen war ein gigantiſcher, der unter weit vernehmbarem Donner vor
ſich ging. Aber die Fluth war nicht im Stande, den immer dichter werdenden
Damm zu durchbrechen. Sie mußte jedoch Bahn haben ſie hob denſelben,
wie es war, als ungeheure Bogenbrücke empor, um unter derſelben den
Weg über die Felſen in die Tiefe zu erobern Die Rieſenbrücke ſteht nun,
von Schnee und Froſt fortwährend verſtärkt, 60 Fuß dick, eine Meile
lang, wie für ewige Zeiten gegründet, und reicht von „Point Lookout“
auf dem amerikan'ſchen Ufer bis an die Eiſenbahabrücke und überbaut den
Strudel von Ufer zu Ufer.

Bauernfänger- Fängerei. Die höheren Bauernfänger Berlins
hatten ſich am Mittwoch Abend zur Ausübung ihrer fingerfertigen Kunſt
nach Charlottenburg begeben, woſelbſt in einem der feineren Etabliſſe
ments ein Abendtiſch arrangirt war, der in der Regel durch Errichtung
eines Tempelchens feierlichen Abſchluß zu finden pflegt. So auch am
gedachten Abend Der Tempeldienſt hatte bereits nach allen Vorſchriften
der Bauernfängerei begonnen als einige Beamte der Berliner Kriminal
polizei, welche von der Kunſtreiſe Kenntniß erlangt hatten, plötzlich dort



aufauchten und dem ſchönen Spiel ein jähes Ende bereiteten. Ein
Herr P., ein renommirtes Mitglied der Bauernfängerzunft, der das
„Bänkchen“ gelegt hatte, wurde von den fürſorglichen Beamten nach
Berlin ſicher zurückbegleitet- und hier am Molkenmakt einlogirt, woſelbſt
er übrigens noch ein älteres Conto zu begleichen hat. Die übrigen ver-
ſprengten Miglieder der Zunft, welche ohne ein ſolch ſicheres Geleit
nach Berlin zurückkehrten, geriethen auf dem Wege unter ſich in eine
arge Prügelei, die ſich daraus entſpann, daß Einer den Anderen ver
dächtigte, bei der Polizei „gepfiffen,“ d. h. Anzeige gewacht zu haben.
Am Abend vorher iſt übrigens noch ein anderer nicht minder hervor
ragender Bauernfänger, der in ſeinen Kreiſen den Kriegsnamen „Der
Goldbauer“ führt, in der eigenen Wohnung verhaftet worden. Er
iſt einer der geriebenſten Schlepper, der ſeine Opfer in den Hotels zu
fiſchen verſtand und der ſich, obgleich er ſelbſt auch notoriſcher „Macher“
war, bisher dem Arm der Gerechtigkeit zu entziehen gewußt hat. Die
Geſchichte, die ihn endlich zu Falle gebracht, ſpielt ſich in einem hieſigen
Hotel ab, in welchem er nicht nur drei eingeſchleppte Freunde, ſondern
auch den Wirth, welcher die Räume zum Jeu hergegeben, vollſtändig
ausgeplündert hatte. Dies hat der Goldbauer mit „gezinkien“, d. h. mit
gezeichneten Karten fertig gebracht. Die Zeichen ſind ſo fein und ſo ge
ſchickt angebracht, daß ſie dem Auge eines Laten nicht erkennbar ſind und
zu erfolgreichem Gebrauch ſcharfe Augen und Feinfühligkeit der Finger-
ſpitzen erfordern. Solche Karten des Goldbauers ſind mit Beſchlag belegt
worden und ſein falſches Spiel iſt außerdem ſo unzweifelhaft feſtgeſtellt,
daß diesmal ſeine bisherige „Unbeſcholtenheit“ beſtimmt in die Brüche
gehen wird.

Die Rinderpeſt und ihre Erſcheinungen.
Von Genſert, Königl. Ober Roßarzt im Thüringiſchen Huſ. Reg. Nr. 12.

Die Rinderpeſt iſt eine dem Rindergeſchlecht eigenthümliche, höchſt an
ſteckende fieberhafte, typhöſe Seuchenkrankheit. Sie gehört zu den aller
lebensgefährlichſten Krankheiten des Rindes und kommt ihr hierin keine
andere gleich. Dies und ihre ſo große Anſteckungsfähigkeit machen ſie zu
der verderblichſten aller bekannten Rindviehkrankheiten keine hat den Wohl
ſtand ganzer Länder jemals ſo zerrüttet, aber auch keine Krankheit hat mehr
die Aufmerkſamkeit der Behörden auf ſich gezogen als die Rinderpeſt.

Die Urſache der Rinderpeſt, bei uns in Deutſchland wenigſtens, iſt
ganz beſtimmt nur der Anſteckungsſtoff.

Der Anſteckungsſtoff ſelbſt iſt in allen Theilen des erkrankten thieriſchen
Körpers enthalten vorzugsweiſe in den Avſonderungsproducten der Schleim
häute, in dem Maulſchleim, in den Thränen, dem Darmſchleim und dem
Schleim aus den Harn und Geſchlechts Organen alſo auch im Kothe
und im Harn. Außerdem haftet der Anſteckungsſtoff, da er ein flüchtiger
iſt, auch an der ausgeathmeten Luft und an der Hautausdünſtung.

Der Anſteckungsſtoff wirkt jedoch nur in einem Umkreiſe von ungefähr
20 30 Schritt, ſeiten darüber hinaus durch Zwiſchenträger, durch ſog.
giftfangende Sachen zu denen beſonders poröſe Gegenſtände Wolle,
wollene Kleidungsſtücke ferner Rauchfutter u. ſ. w. zu zählen ſind kann
er jedoch auf weite Entfernungen vertragen werden. Die gewöhnlichſte An
ſteckung jedoch iſt die directe von Thier zu Thier.

Die Geſchichte lehrt uns, daß früher faſt allein die Kriege die Urſache,
Gelegenheit zur weiteren Verbreitung und Verſchleppung der Rinderpeſt

abgaben.
Die erſten Nachrichten haben wir aus dem 4. Jahrhundert. Die

Krankheit erſchien hier bei der Völkerwanderung und war im Gefolge der
barbariſchen Herden welche aus dem Jnnern Aſiens hervorbrachen den
Don und die Wolga überſchreitend die erſchreckten Gothen vor ſich her
trieben. Wenn in dem Getümmel der kämpfenden Völker von den Geſchichts
ſchreibern noch der Schreckniſſe, welche die Viehſeuche verbreitete, beſonders
gedacht wird, ſo läßt ſich wohl ſchon hieraus auf eine große Verbreitung
und ganz außergewöhnliche Heftigkeit derſelben ſchließen. Beſonders ver
heerend trat die Peſt dann wieder auf nach den Kriegen Karl d. Gr.,
wobei ſie ſich über alle Staaten des genannten Kaiſers erſtreckte.

Am verderblichſten und am meiſten verbeitet trat die Seuche im Jahre
1711 faſt in ganz Eurapa auf, die Verluſte waren ganz enorm, man
berechnete dieſelben auf ca. 3 Millionen Stück Rindvieh. Die Geſchichte
lehrt uns, daß hauptſächlich die Kriegszüge die Urſache zur Verſchleppung
der Rinderpeſt abgaben. Dies war vor 1500 Jahren dies iſt auch jetzt
noch der Fall. Es läßt ſich die größere Verbreitung der Peſt durch Thiere,
die den Truppen folgten und häufig aus entfernten Gegenden ſtammen,
bis zu den letzten Kriegen 1866 und 1870/71 verfolgen.

Jetzt jedoch kommt außerdem und vorwiegend ſogar der ausgebreitete,
durch Eiſenbahnen begünſtigte und durch und durch veränderte Verkehr
und Handel mit Rindvieh in Betracht.

Durch den bedeutenden Handel mit Rindvieh ſind wir jetzt in ſteter
Gefahr auf irgend eine Art und Weiſe die Rinderpeſt in Deutſchland zu
haben umſomehr auch da die Rinderpeſt gegenwärtig in Rußland, woher
wir ſie faſt immer bekommen, nicht mehr auf die Steppenländer beſchränkt
iſt, ſondern auch in den an Deutſchland angrenzenden Gebieten faſt un
unterbrochen herrſcht. Deutſchland muß an ſeiner ganzen ca. 150 Meilen
langen ruſſiſchen Grenze ſtets gegen dieſen gefährlichen Feind auf der Wacht
ſtehen beſonders auch da in Rußland die Peſt in den letzten 3 Decennien
ſehr verbreitet iſt und auch an der Grenze immer mehr oder weniger herrſcht,
und weil das im Jnnern Rußlands fortwährend an Ausdehnung gewinnende
Eiſenbahnnetz den Handel ungemein erleichtert.

Jedoch nicht nur in Rußland, ſondern auch in Oeſterreich herrſcht die
Rinderpeſt faſt ununterbrochen und es iſt uns dieſer Nachbar faſt ebenſo

efährlich.J Obgleich wir jetzt in Deutſchland, ich kann wohl mit Recht ſagen

ausgezeichnete Maßregeln gegen die Rinderpeſt haben tritt die Seuche bei
uns doch häufiger auf als früher es vergeht kaum ein Jahr, in dem die
Peſt in Deutſchland nicht mehr oder weniger auftritt dies iſt auch bei
den jetzigen Verkehrs und Handels Verhältniſſen unausbleiblich.

e e en

Durch den ausgebreiteten Handel und durch das ausgebreitete Eiſen
bahnnetz iſt die wöglichkeit eines Ausbruchs der Rinderpeſt mitten in
Deutſchland gegeben wie wir dies auch in den letzten Jahren wiederholt
et haben und ziemlich beſtimmt auch weiterhin werden beobachten

nnen
Die Verluſte aber, welche der Ausbruch der Peſt zur Folge hat,

werden bedeutend geringer ſein, die Tilgung wird mit größerer Leichtigkeit
und geringeren Opfern erfolgen können, wenn die erſten Erkrankungsfälle
ſofort richtig erkannt werden und es demgemäß gelingt, die Krankheit im
erſten Keime zu erſticken. Die Erfahrung lehrt uns daß die erſten Fälle
der Rinderpeſt in der Regel nicht richtig erkannt wurden und daß deshalb
die Krankheit an Ausbreitung gewany.

Um uns nun weiterhin vor ähnlichen oder noch größeren Verluſten
zu ſchützen, wie in der letzteren Zeit, iſt es unbedingt nothwendig daß
jeder Beſitzer von Rindvieh mit den Erſcheinungen der Peſt vollſtändig
vertraut iſt.

Jch will daher nun verſuchen, ein kleines Bild der Rinderpeſt zu
entwerfen.

Leider nun muß ich von vornherein bemerken, daß es keine einzige
Erſcheinung, weder an lebenden noch an todten Thieren giebt, aus deren
Vorhandenſein allein die Peſt ohne allen Zweifel und in allen Fällen zu
erkennen iſt. Jedes einzelne Sympton kann auch bei einer anderen, von
der Rinderpeſt weſentlich verſchiedenen Krankheit beobachtet werden. Die
Feſtſtellung der Rinderpeſt wird erſt durch die Geſammtheit der Krankheits
Erſcheinungen ermöglicht und geſichert.

Die weſentlichen krankhaften Veränderungen finden ſich auf den Schleim
häuten und zwar nicht nur auf denen des Verdauungskanals allein, ſondern
auch auf allen übrigen Schleimhäuten, und gerade das Ergriffenſein ſämmtlicher
Schleimhäute des Körpers kann als das wichtigſte Merkmal der Rinderpeſt
angeſehen werden.

Bei Kühen, welche an der Rinderpeſt erkranken, iſt eine bedeutende
reſp. ein völliges Verſchwinden der Milchſecretion das erſte wahrnehmbare
Symptom, das immer früher beobachtet wird, als im Verſagen des Futters
oder verminderte Freßluſt. Ein Verſagen der Milch findet man bekanntlich
bei jeder erkrankten Kuh, in der Regel aber erſt in Folge der geringeren
Freßluſt, bei Rinderpeſt aber tritt die geringere Milchſecretion ſchon vor
dem r. des Futters auf.

ei Ochſen beobachtet man als erſtes Symptom die geringere Fredie ſich bald bis zum Verſagen des Futters ſteigen eygere Frehunſ.

Ferner hört nun das Wiederkauen auf.
Sehr bald treten die bekannten Erſcheinungen des Fiebers auf; die

Körpertemperatur iſt ungleich verbreitet, das Maul iſt weniger feucht, das
Haar glanzlos und an einzelnen Körpertheilen, beſonders auf der Wirbel
ſäule, geſträubt.

Am Hintentheil und am Kopfe beobachtet man ſchnell vorübergeheZittern der Muskeln. ſt w gependes
Nach einigen Tagen, am 2. bis 3. Tage, ſtellt ſich regelmäßig Durch

fall ein, der entleerte Koth iſt flüſſig und ſchleimig.
Ganz regelmäßig erleidet das Ausſehen und die Haltung der Thiere

eine auffallende Veränderung. Die Kranken ſind ſehr traurig, theilnahmlos,
unempfindlich und ſehr hinfällig. Beſonders die Hinfälligkeit zeigt ſich bei
keiner anderen Krankheit in ſo kurzer Zeit, in 3 bis 4 Tagen und in ſo
hohem Grade als bei der Rinderpeſt. Die Thiere ſind am 3. und 4.
Tage ſo ſchwach, daß ſie kaum einige Schritte weit gehen können.

Das ganze Aeußere der Thiere ändert ſich am 3. und 4. Tage ſehr
auffällig; die Thiere ſtehen traurig, abgeſpannt, vermeiden jede Bewegung
und zeigen nur geringe Aufmerkſamkeit auf ihre Umgebung. Von hohem
Werth zur Feſtſtellung der Krankheit iſt ſchließlich noch die Beſchaffenheit
der ſichtbaren Schleimhäute. Die Abſonderung derſelben iſt vermehrt,
dies beobachtet man bei Ochſen am Mauſe und an den Augen, bei Kühen
außerdem auch noch an der Scheide, Am 2. Tage ſchon zeigt ſich Thränen
der Augen Ausfluß aus der Naſe und eine fleckige Beſchaffenheit derſelben.

Um uns vor weiteren Verluſten zu ſchützen, iſt es daher unbedingt
nothwendig und Pflicht eines jeden Beſitzers von Rindvieh, beſonders jetzt,
da wir den Ausbruch der Peſt zu beklagen haben dies vorſtehende Bild
genau im Auge zu behalten.

Politiſche Rundſchau.
Kaiſer Wilhelm nahm am 25. dew Vortrag der Hofmarſchälle

und des Geh. Hofraths Bork èntgegen, empfing den Präſes der General
Ordenscommiſſion General Frhrn. v. Losn und mehrere höhere Offiziere
und arbeitete alsdann mit dem Generalmajor v. Albedyll. Mittags ſtat
tete der Herzog v. Connaught den Majſtäten vor ſeiner Rückkehr nach
London einen Abſchiedsbeſuch ab. Am 26. erledigte der Kaiſer Regie
rungsgeſchäfte, nahm einige Vorträge entgegen und begab ſich gegen 12
Uhr ins königl. Schloß, wo die Feier des Krönungs und Ordensfeſtes
in hergebrachter Weiſe ſtattfand. Am 27 nahm der Kaiſer die Vor
träge der Hofmarſchälle und des Polizeipräſidenten entgegen und arbeitete
mit dem Geh. Cabinetsrath v. Wilmowski. Um 1 Uhr begab ſich der
Kaiſer ins königl. Schloß, um dort als Oberhaupt des hohen Ordens
vom Schwarzen Adler die in Berlin anweſenden kapitelfähigen Ritter
zur Aufnahme zweier Mitglieder, des Generals der Jnfanterie v. Boyen
und des Botſchafters Fürſt v. Hohenlohe Schillingsfürſt und zur Abhal
tung eines Kapitels um ſich zu verſammeln. Der erſteren Feier, dem
Aufnahmeact wohnten auf Beſehl des Kaiſers auch die oberſten Hofe,
die Ober Hof und die Hofchargen, der Vicepräſident des Staatsminiſte
riums, die Generalität, die Staatsminiſter, die Wirklichen Geh. Räthe
die General Adjutanten, die Generale à la suite und die Flügeladjutanten,
ſowie das Gefolge der königl. Prinzen bei.

Der Reichs und Staatsanzeiger vom 28. e. veröffentlicht eine
Allerhöchſte Verordnung, durch welche der Reichstag auf den 12.
Februar einberufen wird.

(Fortſetzung in der Beilage.)

(Plerzu eine Beilage.)
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Seitens des deutſchen Reiches iſt zur Berathung von Schutz
maßregeln gegen die Gefahr einer Einſchleppung der Peſt
eine Commiſſion ernannt. Dieſelbe wird den Bericht des aus Wun
zurückgekehtten Geh. R Dr. Finkelnburg entgegennehmen und alsbald
hre Berathungen beg nnen.

Das Abgeordnetenhaus überwies am 28. nach der endgültigen
Annahme mehrerer kleinerer Geſetzentw. zunächſt den Nachtragsetat der
Juſtizverwaltung auf Antrag des Abg. Dr. Lasker an die um 7 Mit-
glieder zu verſtärkende Budgetcommiſſion. Darauf wurden in zweiter
Berathung das Ausführungsgeſetz zum deutſchen Gerichtskoſtengeſetze, in
dritter Leſung die Geſetze über den höheren Verwaltungsdienſt und über
die Errichtung von Landescultur-Rentenbanken ohne erhebliche Debatte
genehmigt.

Nach der Mittheilung des geſchäftsführenden Ausſchuſſes der Wil
helmsſpende haben die am 20., 21. und 22. Juli v. J. im deutſchen
Reiche ſtattgefundenen Sammlungen mit den nachträglich insbeſond re
von Deutſchen im Auslande eingegangenen Beiträge nach Abzug der für
Druckſachen, Porti u. ſ. w. entſtandenen Koſten einen Reinertrag von
1749750,87 M. ergeben Dieſer Fonds der Wilhelmsſpende iſt bei der
königl. preußiſchen Seehandlung zinsbar angelegt und ſteht in Gemäßheit
des Aufrufs des Geſammt Comités vom 29. Juli v. J. zur Dispoſition
des Kronprinzen.

Die badiſche Kammer hat am 25. den Geſetzentw. wegen Umwand-
lung der 5 proc. Anleihe unverändert genehmigt

Die zweite heſſiſche Kammer iſt auf den 3. Febr. einberufen worden.
Jn der baieriſchen Kammer empfahl am 25. der Abg. Schels

ſeinen betreffs Abänderung des Landtags Wahlgeſetzes eingebrachten An
trag an eine Commiſſion zu verweiſen. Der Abg. Herz erklärte Namens
der Linken den Antrag für nicht annehmbar; derſelbe enthalte auch nicht
die gewünſchten Reformen. Der von der größeren Hälfte der Kammer
(den Patrioten) unterſtützte Antrag wurde einem Ausſchuſſe von 14 Mit-
gliedern überwieſen. Der Reichsrath hat am 27. die vier Ausführungs-
geſetze zu dem Reichsjuſtizgeſetze einſtimmig angenommen. Jn dem us-
führungsgeſetze zu dem Gerichtsverfaſſungsgeſetze wurde der von der zweiten
Kammer geſtrichene Artikel 55., betr. die Beſetzung der Amteanwaltiſchaft
in den unmittelbaren Städten, auf den Antrag v. Pöjls, wiederhergeſtellt.

Ausland.
Die feierliche Beiſetzung der Leiche des Prinzen Heinrich der Nieder

lande hat am 25. in der Kirche zu Delft ſtattgefunden. Der Feierlich-
keit wohnten bei neben der Prinzeſſin Wittwe, der König, die Prinzen
Alexander und Friedrich der Niederlande, Prinz Friedrich Karl von Preußen,
Prinz von Wied und der Großherzog und Prinz Hermann von Sachſen-
Weimar, ferner viele auswärtige furſtliche Specialgeſandte, die Mitglieder
des diplomatiſchen Corps, die Spitzen der Behörden und zahlreiche Depu
tationen.

Die in Wien unter dem Vorſitze des Miniſterpräſidenten Fürſten
Aueréperg, anläßlich der im Gouvernement Aſtrachan ausgebrochenen
Epidemie zuſammengetretene Commiſſion hat am 25. ihre Berathungen
fortgeſetzt und vorläufig abgeſchloſſen und iſt der Vertreter der deutſchen
Regierung, Geh. Regierungsrath Dr. Finkelnturg bereits nach Berlin
zurückgereiſt. Die Commiſſion beſchloß, folgende Gegenſtände und Waaren
von der Einfuhr aus Rußland auszuſchließen: Ungereinigte Leib und
Bettwäſche, gebrauchte Kleiderhadern, Pelzwerk, Felle, Häute, balbgares,
ſowie ſämiſch zugerichtetes Ziegenleder und Schafleder, Blaſen, Därme, ge
ſalzene Därme, Haare, Borſten, Federn, Caviar, Fiſche, Sareptabalſam.
Schafwolle iſt vor der Zulaſſung zu desin ficiren, desgleichen Briefe und Papier
geldſendungen; Schiffe aus ruſſiſchen Häfen und die darauf befindlichen
Perſonen und Waaren ſind vor der Zulaſſung zum freien Verkehr, unbe-
ſchadet der in den Vorſchriften begründeten weiteren Verfügungen, einer
ſanitären Reviſion zu unterziehen. Nach den Umſtänden ſind die von der
Commiſſion aufgeſtellten Grundſätze auch auf Waaren aus den Gegenden
der untern Donau anzuwenden. Der rumäniſchen Regierung ſind die von der
Commiſſion gefaßten Beſchlüſſe bekannt zu geben zugleich iſt derſelben
die Bereitwilligkeit der Commiſſion zu weiterem unmittelbaren Einver-
nehmen auszuſprechen. Jm öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe erklärte
am 25. der WMäniſterpräſident bezüglich der Peſt, daß es in Folge der
von der ruſſiſchen Regierung ergriffenen Maßregeln bis jetzt gelungen ſei,
den Herd dir Epidemie zu begrenzen und gab noch weitere beruhigende
Aufklärungen bezüglich des bisherigen Auftretens der Seuche uvyd der
ſeitens der öſterreichiſchen Regierung getroffenen Vorſichtsmaßregeln, um
dieſelbe von den Grenzen fernzuhalten. Ueber den Berliner Vertrag
ergriff außer den beiden Generalrednern, Sturm und Coronini, der
Miniſter Unger das Wort, um den von dem Abg. Sturm der Regierung
gemachten Vorwurf, daß ſie nicht verfaſſungstreu ſei, zurückzuweiſen.
Die Auslegang der Verfaſſung, ſagte er, ſei eine Sache des Rechts,
nicht der Politik und habe mit der Verfaſſungstreue nichts zu thun. Die
Debatte wurde hierauf vertagt. Jn der folgenden Sitzung, am 27.,
erklärte der Referent der Minorität, der Abg. Herbſt, wenn das Minoritäts
votum nicht angenommen würde, ſo wünde er für die Ablehnung des
Berliner Vertrages ſtimmen. Der Referent der Majorität, Eduard Süß,
erkannte die großen parlamentariſchen Verdienſte Herbſt's an, bezeichnete
jedoch die von dem Grafen Androſſy in der orientaliſchen Frage befolgte
Politik als die nichtige; die Beſtzung Bosniens liege im Sinne des
Fortſchrittes und habe Oeſterreich die Eympaihien ganz Eu'opes verſchafft.
Der Miniſterpräſident, Fürſt Auersberg, erklärte, in Folge der in
Betreff der Adminiſtration Bosniens ſtaitgehabten Conferenzen ſeien alle
Factoren von der Ueberzeugung durchdrungen daß die Adminiſtrat'on
ſehr wohlfeil einzurichten ſei und daß das Land die Koſten in kurzer Zeit
werde tragen können. Bei der hierauf folgenden Abſtimmung wurde der
Antrag Pacher (Uebergang zur Tag sSordnung) mit 203 gegen 58 Stimmen
abgelehnt. Der Antrag Hauſner wurde mit allen gegen 32 Stimmen
und der Antrag Dunajewski (den Vertrag zur Kenntniß zu nehmen) bei
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namentlicher Abſtimmung mit 181 gegen 90 Stimmen abgelehnt. Der
Minoriätsantrag Herbſt wurde mit 172 gegen 78 Stimmen abgelehnt
und der Majoritätsantrag (dem Vertrage von Berlin wird die verfaſſungs-
mäßige Zuſtimwung ertheilt) mit 154 gegen 112 Stimmen angenommen.
Der Zuſotzintrag Fux wurde zurückgezogen und die Reſolution Schar
ſchmidt's in ihrem erſten Theile welcher dem Majoritätsantrag entſpricht,
mit 149 gegen 111 Stimmen angenommen. Der zweite Theil der
Reſolution wurde dagegen abgelehnt. Das Herrenhaus ſetzte am 27.
eine aus 15 Mitgliedern beſtehende Commiſſion zur Berathung des
Berliner Vertrages ein. Jm weiteren Verlaufe der Sitzung wurden der
Handelsvertrag mit Jtalien nebſt dem Uebereinkommen, betreffend die
Viehſeuche und der Handelsvertrag mit Frankreich genehmigt. Der
Termin für die nächſte Sitzung iſt noch unbeſtimmt. Das ungariſche
Unterhaus genehmigte am 25., den Handelsvertrag mit Jtalien. Jn
dem vor dem Landesgerichte in Praog anhängigen Prozeſſe gegen 16 Theil-
nehmer des geheimen ſocialdemokratiſchen Delegirten Congreſſes, welcher
im April v. J. in Brovnov tagte, wurden am 25. in geheimer Ver
handlung zwei Angeklagte zu 4 Monaten fünf zu 3 und ſechs zu 2
Monaten Gefängniß verurtheilt. Drei Angeklagte wurden freigeſprochen.

Jn Frankreich hat ſich die Stimmung der Republikaner von der
äußerſten Linken dem Miniſterium gegenüber entſchieden gebeſſert. Letzteres
fährt fort, die den republikaniſchen Staatseinrichtungen feindiichen
Elemente aus einflußreichen Stellungen zu entfernen. Die „République
francaiſe“ meldet die Zurdispoſitionsſtellung der Corps Comandanten,
Generale Bourbaki, Bataille, Renſon und Lartique.

Die italieniſche Deputirtenkammer hat am 26. den Handels
vertrag mit OeſterreichUngarn in geheimer Abſtimmung mit 205 gegen
10 Stimmen angenommen. Alle aus den ruſſiſchen Häfen des
Schwarzen Meeres und des Aſow'ſchen Meeres kommenden Schiffe ſind
fortan laut Königl. Verordnung einer ſanttätlichen Reviſion und ſtrengen
Disinfection zu unterwerfen.

Jm Vatican ſollen anläßlich der letzten päpſtlichen Encyclica Droh
briefe aus verſchiedenen Theilen Europas ſeitens der Jnternationaliſten
und Socialiſten angelangt ſein es wird verſichert, der Vatican werde
dieſe Briefe zur Kenntniß der intereſſirten Regierungen bringen.

Nach den dem ruſſiſchen Miniſterium des Jnnern zugegangenen
officiellen Berichten iſt in Wetlianka am 8. und 9. Januar alten Styls
je ein Todesfall vorgekommen. Seitdem kein neuer Fall. Jn allen au-
deren von der Epidemie ergriffenen Orten haben neue (Frkrankungen nicht
ſtattgefunden. Die Epidemie nimmt entſchieden an Heftigkeit ab, was
der herrſchenden Kälte von 14 Grad zuzuſchreiben ſein dürfte. Es ge
ſchieht alles Mögliche, um der Weiterverbreitung der Krankheit vorzu-
beugen; ſo wurde neuerdings ein Koſakenregiment zur Verſtärkung der
Cernirung entſendet. Die Abſchließung ſoll eine vollſtändige ſein.
Eine Depeſche des öſterreichiſchen Conſuls aus Moskau vom 25. d. be
richtet: eine dienſtliche Meldung aus Ruſa im Gouvernement Moskau
bezeichnet das Gerücht, daß daſelbſt eine Epidemie ausgebro hen ſei, als
gänzlich unbegründet.

Die rumäniſchen Truppen haben die neuen Grenzen der Do-
brudſcha und von Bulgarien, wie ſie von der Grenzregulirungs Com-
miſſion feſtgeſetzt worden ſind, beſetzt, ungeochtet des Proteſtes der Mino-
rität der Commiſſion gegen die Theilung des Gebietes von Siliſtria.
Die Aerzte Dr. Kapſa und Dr. Felix haben ſich im Auftrag der rumä
niſchen Regierung nach Wien begeben, um mit der dortigen Regierung
die von Deutſchland, Oeſterreich und Rumänien gemeinſam gegen die
Peſt zu ergreifenden Maßregeln zu vereinbaren. Ein drittes Mitglied
des Oberſanitätsraths reiſt in einigen Tagen nach Rußland, um die
Seuche an Ort und Stelle u ſtudiren.

Der Sultan ſoll, wie Mittheilungen aus Paris melden, erkrankt
ſein. Der ruſſiſch türkiſche Friedensvertrag war am 26. Mittags noch
nicht unterzeichnet, obwohl es ſich nur noch um die Bewilligung von
400,000 Fres. für den Unterhalt der türkiſchen Gefangenen handeln ſoll.
Die Pforte hat durch ihren Vertreter in Athen ihrem Befremden darüber
Ausdruck geben laſſen, daß die griechiſchen Commiſſäre für die Grenz-
regulirung abgereiſt ſind, bevor die Pforte den Tag für den Zuſammen-
tritt der Commiſſion bekannt gab. Die Pforte hat gleichzeitig der Kor
vette „Olga“, welche die griechiſchen Commiſſäre an Bord hatte, die
Einfahrt in den Golf von Arta verwehren laſſen. Die griechiſchen Com
miſſäre landeten demzufolge bei Vonitza, von wo ſie ſich auf dem Land-
wege nach Anino begeben werden. Das Vorgehen der Pforte erregt in
Athen das peinlichſte Aufſehen. Man erblickt darin eine neue Ver
ſchleppung der Verhandlungen. Angeſichts der bevorſtehenden Aus
führung des Berliner Vertrages in Bezug auf Montenegro beginnt die
muhamedaniſche Bevölkerung in großer Anzahl von Podgoritza, Spuz
und Zablionka auszuwandern und ſich nach Skutari zu begeben.

Die ſerbiſche Skupſchtinag hatte am 26. die Regierungsvorlage,
betr. die Aufhebung des Verfaſſungsartikels welcher die Juden in Bezug
auf die denſelben zuſtehenden bürgerlichen Rechte beſchränkt, einſtimmig
angenommen.

Sonnenberg.
Roman von Wilhelm Angerſtein.

(Fortetzung.) Nachdruck verboten.
Da ich den Amerikaner nicht fand, ſo verſuchte ich ſelbſt Schritte

im Jntereſſe des armen Mädchens, das nun ohne mw'ch vollſtändig
von allen Menſchen verlaſſen geweſen wäre Jndeſſen Unkenntniß der
Verhältniſſe meinerſeits, böſer Wille, wie es ſchien, anderrſeits, er-
ſchwerten alles, was ich thun wollte, und endlich nach vieler Mühe
brachte ich heraus, das von dem Vermögen der beiden Schweſtern
nichts mehr zu retten ſei; es wurde mir ein Teſtament gezeigt, wonach
der Vater derſelben ſein ganzes Beſitzthum mit Ausnahme eines kleinen
Theils, den die Stiefmutter erhalten, der Kirche vermacht habe. Ob
dos Acterſtück richtig oder gefälſcht war, ich habe es nicht prüfen
können aber bezweifelt habe ich die Echtheit bis auf dieſen Tag.“



„Es blieb mir nun nichts übrig, als dem armen Mädchen die
Hoffaungsloſigkeit der Sachlage mitzutheilen. Sie hörte mich rubig,
faſt gleichgiltig an, als ich aber hinzufügte, meine eigenen Mittel gingen
ihrem Ende entgegen, ich ſei gezwungen, bald wieder eine Thätigkeit
aufzunehmen und hätte die Abſicht, in meine Heimoth zu reiſen, um zu
ſehen, obmeine Verwandten noch lebten, da weinte ſie laut und bat mich,
ich ſollte ſie mit mir nehmen, ſie wolle mir folgen, wohin ich wünſchte,
wenn ich ſie aber ihrem Schickſal überließe, würde ſie ſterben.“

„Die Worte die leidenſchaftliche Gluth, mit der ſie dieſelben ſprach,
zeigten mir, daß ſie noch ein ganz anderes Gefühl als das der Hilfloſig
keit an mich band. Und das Gefühl fand in meiner Bruſt einen Wieder-
klang; ich umſchlang ſie und ſchwur, ſie nie zu verlaſſen

„Wir reiſten. Nach vielen Wochen und Monaten kamen wir in
die Oſtſee. Schon wie wir durch den Sund fuhren, war mirs, als ob
mich heimathliche Luft umwehe, ich fühlte jetzt nach langen Jahren der
Abweſenheit, jetzt, als ich mich der Heimath näherte, zum erſten Male
das Heimweh. Lebhafter denn jemals erinnerte ich mich der Tage
meiner Kindheit, des kleinen Städtchens, worin ich geboren, und in
meiner Sehnſucht, diejenigen, die mich einſt lieb gehabt, wieder zu
ſehen, beachtete ich nicht, daß Maria unter dem nördiſchen Himmel
immer mehr das Roth ihrer Wangen verlor.“

„Endlich waren wir im Hafen, noch zwei Tagereiſen und vor mir
lag mein Geburtsort, das alte, kleine Städtchen Plathe.

„Da war der hohe, alte Wachthurm, der als Ueterbleibſel einer
Herrenburg vor dem Orte auf grünem Hügel ſtebt und düſter in die
Landſchaft hineinblickt, gerade wie damals, als ich ihn zuletzt geſehen.
Gerade wie damals ſtrich j tzt der Herbſtwind hoch in der Luft über die
Wälder und Felder hin, wie damals flogen eben die letzten Wandervögel
fort nach dem fernen Süden, ſpielte das Sonnenlſcht in den Zweigen
der Tannen am Wege, rauſchte der Wieſenbach vorüber, zogen die
Sommerfäden über den Weg alles, als ob ſich nichts geändert hätte.
Und doch war ſo unendlich vieles anders geworden meine Eltern,
meine Geſchwiſter waren längſt geſtorben, die jüngeren Brüder ich
war der älteſte ſind gleich mir zur See gegangen und nicht wieder
gekehrt, die einzige Schweſter hatte ſich verheirathet, ſie war mit ihrem
Manne fortgezogen, wohin wußte Niemand. So fand ich keinen mehr,
der mir angehörte die wenigen, die mich wiederkannten, blickten mich
kalt und fremd an, ſie wußten nicht, ſollten ſie freundlich ſein oder

icht.“3 „Da ging ich mit Maria auf den Kirchhof, ſuchte dort die Gräber

meiner Lieben und wir flochten ihnen Kränze von den letzten Feldblumen,
die der Herbſt gelaſſen hatte. Dann wandten wir uns ab und ver-
ließen die Stätte meiner Geburt, und vor meinem Ohr klang es wie
eine leiſe, feierliche Muſik: ich wußte nicht, woher die Töne kamen,
war es die Luft, die erklang, oder war es mein eigenes Herz l“

„Lange gingen wir ſchweigend unſeres Wegs, bis endlich Maria
meine Hand ergriff und mich fragte, was ich nun zu beginnen gedächte.
Jch beſann mich nicht lange, ſondern antwortete raſch entſchloſſen ich
hoffte, im nächſten Hafenort leicht einen Verdienſt zu finden, der uns
beide ernähren würde. Sie war, wie immer, ſchon zufrieden ſobald
ſie nur ſah, daß ich den Muth nicht verloren.“

„Nach mehreren Tagen kamen wir auf unſerer Wanderung, die
wir jetzt, da unſer Geld faſt vollſtändig aufgezehrt war, zu Fuß fort
ſetzten, in Kolberg an, wo ich zunächſt ruhen wollte, weil ich bemerkte,
daß Maria, obgleich ſie niemals klagte, doch nur mit Mühe ſich fort
ſchleppte. Jch verſuchte hier, mir eine geeignete Beſchäſtigung zu ver
ſchaffen, aber das gelang mir nicht, dagegen führte mich der Zu'all
mit einem Mann zuſammen, dem ich einen Theil meiner Geſchichte er
zählte, und der mir den Rath gab, die Jagd auf der See zu beginnen,
die ihn ſelbſt ernährte. Der Vorſchlag war gut, ich befolgte ihn und
habe es bis heute nicht bereut.“

„Als ich das erſte Mal mit jenem Manne auf die See hinausfuhr,
folgte uns Maria an den Strand. Wir gingen über die Haide, die
ſchon faſt ganz verblüht war, aber gerade darum einen eigenthümlichen
Reiz hatte. Wenn das Laub der Dünenbüſche hin iſt und ſtatt der
rothen oder gelben Blüthen Haidekraut und Ginſter nur no les
Grün oder Braun z igen, wenn der Wind wie das Halloh des wilden
Jägers über Land und See zieht, dann iſt's hier freilich kein liebliches
Bild aber den Sinn des vom Schickſal umbergeſchleuderten Menſchen
heimelt es an, es überkommt ihn wie ein Gefühl, das da ſagt: Hier

ine Stätte.“n W auch bei meiner Moria. Sie, die ſonſt vur dos dunkle
Blau des ſudlichen Himmels geſehen fand Ge'allen an der (ccharfen
nordiſchen Luit, an dem grauen fahlen Ge.weig, das ihn von den
Höhen am Strande entgegenſtarrte, u d ſie äußerte den Winſch: hier
möchte ſie leben. Dem war leicht zu willfahren dort die Hütte auf
der Haide baute ich damals und dort wurde Maria nvich einigen Mo-
naten Mutter des Kindes, das wir nach der fern im Kloſter weilenden
Schweſter Roſa nannten

„Einſam, aber fried'ich und glücklich vergingen uns die Tage.
Der Winter mußte allwöhlich dem Frühliog weichen die weiße Schnee-
decke verſchwand, und die Haide bigann wieder zu bluhen Doch es
ſollte für uns das Glück bald zu Ende gehen denn als der Herbſt
wieder kam und die rarhen Sfürme von neuem üfer das Land hin
ſtrichen, begann auch Maria zu frankeln, und als der erſte Schnee fiel,
da ſaß ich an dem kleinen Fenſter unſrer Hütte, und mir wars, als
ob ſich die Haide mit einem weißen Leſchemuch dicke; denn auf dem
ärmlichen Lager neben mir lag ſie, die mich 'o herzlich geliebt hatte, kalt
und todt.“

„Sie iſt auf der Haide begraben dort wo das Kreuzchen ſteht,
da ruht ſie und ſaläft in Frieden unter blühenden Roſen und blauen
Glockenblumen

IV.
Vater Konradin hatte den letzten Theil ſeiner Geſchichte mit ſo

weicher Stimme erzählt, daß ſich unwillfürlich Otto's eine gewiſſe
Rührung bemächtigt hatte. Jetzt, als er geendet, erſchien das Weſen
des Alten durch die Erinnerung vollſtändig verändert, er war von ſeinem
Steinſitze aufgeſtanden wie wenn er betete hatte er den Hut abgezogen
und biickte ernſt über die Landſchaft hin, wobei die Strahlen der unter
gehenden Sonne ſein wettergebräuntes Antlitz beleuchteten daß es wie
dunkle Bronze ſchimmerte. Seine ganze Geſtalt gewann in dieſer Hal
tung eine Hoheit, die für den Augenblick vergeſſen ließ, daß dieſer Mann
nichts als ein armer Seejäger war.

Otto erhob ſich ebenfalls er hätte gern geſprochen, aber was ſollte
er dem Manne ſagen, deſſen ſeltſame Schickſale er ſo eben gehört?
Uebrigens ſchien Konradin, durch die wieder lebend gewordene Er
innerung bewegt, ſeinen Begleiter faſt vergeſſen zu haben denn er ver
ließ jetzt den Platz und ſchritt ſchweigend, wie gekommen, wieder ſeiner
Hütte zu. Sonnenberg folgte ihm, und endlich, ſich aufraffend, unter
brach er die immer peinlicher werdende Stille durch die Frage, wann
er den Alten wieder treffen könne, worauf dieſer entſchuldigend er
widerte, ſeine Hütte ſtände dem jungen Manne ja immer offen. Dann
reichten ſich Beide zum Abſchiede die Hand und wandten ſich ihren
Wohnungen zu.

Es war mittlerweile Abend geworden und die Gedanken, die ſich
nach dem eben Gehörten Otto's bemächtigt hatten, waren gerade nicht
der Art, daß derſelbe große Reiſeluſt empfinden konnte. Jndeſſen galt
es für ihn, nicht lange zu zaudern, da die Poſtverbindung nur Abends
eine Abreiſe ermöglichte, und er einen ganzen Tag ſeines Urlaubs ver-
loren, wenn er ſich nicht zu ſofortigem Aufbruch entſchloſſen hatte. Er
ſchrieb daher raſch noch einen Brief an Dietrich, worin er von dieſem
Abſchied nahm, ſchrieb dann nach einigen Bedenken einen zweiten an
»Roſa mit der Me dung ſeiner Reiſe, und bald darauf ſaß er in einem
Wagen, deſſen Räder den krummlinigen Weg langſam auf die ſandige
Landſtraße malten, während der Poſtillon ſo luſtig in die Welt hinein
blies, als ob es flott durch Berg und Thal ginge. Wie die Töne des
Hornes fröhlich durch die Luft flatterten, hier und da am fernen
Tannenwald ein Echo wach riefen oder in einem einſamen Bauernhofe
die Hunde wild machten, ſo bemächtigte auch unſeres Freundes bald
eine andere Stimmung. Der trübe Eindruck von Konradin's Erzählung
verwiſchte ſich allmählich, die Sterne am Himmel funkelten ſo prächtig
und gaben der Ebene einen eigenen romantiſchen Schimmer dem Reiſen
den aber war es, als ob fern her Glocken klängen und als ob Engel
durch die klare Luft ſchwebten und Blumen ſtreuten. Wohin die Blumen
fielen, da breitete ſich der Friede der Nacht aus und eine blaue Glocken
blume ſank gerade auf ihn herab wie er ſie aber auffangen wollte,
war er eben eingeſchlummert und im Traum ſah er dann noch das
lächelnde Angeſicht Roſa's, die auch von den Engelsblumen geſammelt
und ſich einen vollen, bunten Kranz davon in ihr duftiges Haar ge
flochten hatte.

Auf der Steinbank vor ſeinem Hauſe ſaß der alte Herr von
Sonnenberg und ſchaute ſehnſüchtig auf die Landſtraße hinaus auf
welcher der Enkel kommen mußte. Dem Wartenden vergeht die Zeit
doppelt langſam, weil er die Minuten zählt und von einer jeden Be
friedigung ſeiner Wünſche hofft. So verrannen auch dem Greiſe, der
ſeiner Sehnſucht und Ungeduld kaum Herr werden konnte, die Stunden
entſetzlich langſam hinter jeder Staubwolke, die der Wind in der Ferne
auf dem Waldwege aufwirbelte, meinte er, müſſe der Wagen auf-
tauchen, der „das Kind“ bringen würde, aber jedesmal verflog die
Wolke wieder und die Straße blieb einſam wie vorher. Endlich tönt
es und klingt es durch die Bäume, wie in alter Zeit, als der Edelherr
noch rüſtig mit der Büchſe hinter dem Wild herjagte; doch es ſind
nicht die Klänge des Jägerhornes, die heut erſchallen, es iſt das Blaſen
des Poſtillons, der den Erben des Gutes herbeiführt, wie jetzt eine
Staubwolke zeigt, welche ſich dichter als ihre Vorgängerinnen heran-
wälzt, und die der Wind nicht wieder verweht.

Der Wagen hatte endlich die Einfahrt erreicht, er hält und heraus
ſpringt Otto ſeinem Großvater in die Arme.

Als die erſte Freude des Wied rſehens vorüber war. mochte ſich der
junge Mann daran, einmal die ſämmtlichen zum Beſitz gehörigen
Landereitn zu beſichtigen. Er fand den Umfang derſelben freilich nur
gering, aber er erkannte auch ſofort, daß hier mit gutem Willen und
rüſtiger, einſichtiger Kraft Vieles neugeſchaffen werden könnte und
Viel s um,uandern und dadurch einträglicher zu machen wäre. Allerlei
Pläne durchkreuzten ſeinen Kopf er ſah ſich ſchon im Geiſte als den
Herrn, der hier auf ſeinem Eigenthum ſchaltete und waltete. Seine
Meobachtungen theilte er dann dem Großvater mit, und dieſer, erfreut
uber den Cifer, den Otto an den Tag legte, jubelte in ſeinem Jnnern,
weil er glaubte, einen Nachkommen zu haben, der ſo richt geren net
ſei, nach ſeinen Begriffen von der Würde und der Aufgabe eines Edel-
mannes zu leben. Zuweilen wurde der Alte dabei freilich etwas ſtutzig
durch die offenbar äußerſt freiſinnigen Anſchauungen ſeines Enkels,
die in deſſen Geiprächen überall unwillkürlich durchblickten, ober er fand
und ſuchte keine Belgenheit, mit dem jungen Manne Gegenſtände zu
beſprechen, die über den Kreis der Fe wilienverhältriſſe und der all
täglichſten ſonſtigen Dinge hinaus lagen. Oitma's hatie er ſich während
deſſen ſchon vorgenommen, die Angeleger heit des vergrabene. Schatzes
zu erledigen, aber eine gewiſſe cheu, für die er ſelbſt keine Erklärun
fand, hielt ihn immer dovon ab, und ſelbſt die directe Frage Otto's
weshalb der alte Franz das Haus rerlaſſen habe, benutzte er nicht
ſondern gab lieber eine ausweichende Antwort. So fam es denn,
daß endlich der letzte Abend vor der Abreiſe des jungen Mannes heran
rückte und noch immer nicht die Sache zur Sprache gekommen war,
die dem alten Herrn zuerſt als das Wichtigſte erſchienen

(Fortſetzung folgt.)
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Redaction Druck und Verlag von L. Jurk in Wierſeburg.
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